
Zeitschrift: Die Berner Woche

Band: 29 (1939)

Heft: 46

Artikel: Johann Rudolf Wyss

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-649600

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 09.02.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-649600
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Dr. 46 Die S e r n e r 2B o ch e 1229

(SovtfcfcUHfl boit Seite 1220)
berichtet ©raffenrieb roeiter, „als immer bet) djriftlicben Dicb=

lern fepn formte, tmb babe irb fofcbe fcfjöne oernünfftige ©riiitb
gebort oon biefett 2Bifben nttb Vepben, bie micb beftürfiten."

Dacbbem ein erheblicher 3u3ttg an Vilfsfräften, SBeifte tmb
oerbünbete 3nbianer ans Süb Earolina, eingetroffen mar, tour«
be ber Kampf gegen bie Eingeborenen mit after Värte toieber
aufgenommen. Der Kriegsaug ging oon Dero Sern aus gegen
Eaterbna, bein Centrum bes inbianifcben SBiberftanbes tmb
eben jener Ort, in toeftbem ©raffenrieb 6 SBocben als ©efange-
iter geroeitt batte. Vier batten firb bie 3nbianer oerfcbati3t. Das
Dorf tourbe jebocb in Sranb geftecft tmb nirfrt autefet mit Vitfe
aroeier ©efihüfee, bie oon ©raffenrieb aus Dero Sern herbei«
fcbaffen tieft, sur Uebergabe gearoungen. „Die SBilben batten
fid) barin tmfägiicb bapfer gebaften, fo toeit, ba matt bes Sorts
Dieifter getoorben, tmb 2Beib unb Kinb, fo unter ber Erben
oerborgen, herausnehmen tooflte, bie pteffierten SBilben am
Soben toinflenb noch um fid) fcblugen. Da toareit bet; 200, fo
in einer Débouté oerbrannt, oiel fünften niebergemacbt, fo baft

in altem hep 900, fambt fffietb unb Kinbern tob unb gefangen.
Son ben ltnfrigen toaren auch oiet Steffierte, unb etliche auf
bem Staig geblieben." „Stuf biefes bin batten roir Sub", fährt
©raffenrieb fort, „borft ftreifften noch etticfte Ueberbtiebene bin
unb her."

Kaum 20 3abre fpäter toirb aus Sern Sern berichtet, bafi

nur toenig Snbiatter mehr in Earolina au finben feien, unb bafi
tie bort feine feften SBobnfifee mehr hatten. Sie feien übrigens
jefit febr friedfertig gefinnt, unb „es manglet nichts' als mit
ihnen freunbticb unb höflich ltmaugeben". So hatten bie erften
Siebter mit ben eingefeffenen 3'iöianern „aufgeräumt". 2Iller=

bings roar bie Kolonie auch bis ins Snnerfte erfcbüttert unb in
ihrer Eriftena faft in Srage geftettt roorben. Vätte nicht in ben

näcbften 3abren ein weiterer reicher Suftrom oon Deufiebtern,
— unter ihnen ooraugsroeife Serner, aber auch anbere Schwei«

3er, — toieber eingefeftt, bann toäre aroeifettos faum mehr
etroas oon unferem Demo Sern übrig geblieben. Die Stabt
roäre oielteicbt fpurtos toieber oerfchtounben, — toie fo manche

©rünbung ber erften Kotoniataeit.

.^sohrttm »îubotf äötnl
ber Siebter unferer 3tationaII)t)mne

3n ben heutigen lagen gröfter patriotifeber Seforgnis er«
tönt toieber mit befonberer Segeifterung unfere paefenbe Da«
tionatbomne „Dufft Du mein Saterlanb".

3n alten Veraen erroeeft fie erneut ftammenben SKut aur
Serteibigung unferer freien Heimat.

Die patriotifche Vptnne hatte einen bobenftänbigen 2llt=
Serner aum Serfaffer: 3obann Dubolf SB p ft, genannt ber
3üngere (1788—1830), berühmt bureb feine gemiitootten Solfs«
fchriften. 3mmer mieber, roenn biefe Vpmne erttingt, muh man
fieb fragen, ob ber oaterlänbifche Dichter biefiir auch ben ge=
bübrenben Danf geerntet bat unb ob fein Stnbenten beute oott=
auf geroürbigt roirb. SJtit Sebauern nimmt man toabr, bafi ber
Serfaffer oieleit ein Unbefannter ift. Es ift baber an ber Seit,
ihn ber Sergeffenbeit au entreifien.

Das ©efebteebt ber Sßpfi ift eines ber ätteften Surgerge«
febteebter Serns; bereits im 3abre 1267 erfebeint ber Same
erftmats unb fpäter mehrfach in bernifeben llrfunben. Eine
birefte filiation ift jebocb erft feit ber Deformation nach«
auroeifen. Es bat fieb bis beute in ben atoei ßinien —
ber ättern unb ber jüngern — in ben Sänften Scbmiebe
unb Sfiftern erhalten, ©emeinfamer Stammoater mar
Slntonp SBofi, 1531-—1587, ber in Sern bas ehrbare Vanb«
toerf eines Kupferfcbmiebes ausübte. Seibe ßinien febenften
öurch oiele 3abre binburef) bem Staate tüchtige Seamte
(Strntsteute, ©eiftlicbe, ßanboögte, Degierungsräte unb Sro«
fefforen). Stammoater ber jüngern ßinie SBofi mar ber ältere
Sohn oon Slntonp Sßpfi, Daniel SBofi, 1582—1624, Stjtglieb
bes ©rofien Dates, ßanboogt in Seterlingen unb SDiinameifter.
Ein roeiterer Sprofi mar 3obann 2lnton SBofi, 1721—1803,
Oberft ber Artillerie, gem. Solontär in piemontefifeben Kriegs«
bienften. Velmgefebrt, bifbete er fich in Ebetnie unb Diatbema«
tif aus unb erfanb in feinem ßaboratorium bas burch aanaEuropa betannte „ S e r n S u l o e r ", fomie eine ausgeaeid,«
nete ßegterung fur Kanonengiefierei. Der Stanb Safel erteilte
ihm ben Auftrag, nach biefem Deaept eine Anaabt ©efebiifie 311
liefern. Die Safter Degierung liefi ihm als Stnerfennung eine
golbene Dlebaille überreichen. 1798 hatte er bas Veraeleib, bie
meiften oon ihm gegoffenen Kanonen burch bie granaofen roeg«
geführt 31t febc". 3« ben lefiten 3abren mar er bernifeber 3eug=
bausoerroatter. Er ftarb 82 3abre alt an ber SBafferfucbt. ©ein
Sohn mar ber SDünfterpfarrer 3obann Daoib SBpfi, 1743 bis
1818, roelcher ber Sater unferes Dichters mar.

3obann Dubolf Sßpfi roibmete fieb tbeologifchen Stubien
•n Thüringen unb ©öttingen, trat mit ben Dichtern Sofi,

©oetbe, Schiller, SBielaitb in Serbinbung. Dann folgte er einem
Stuf als Srofeffor ber Sbitofopbie an bie Unioerfität Sern. Er
entfaltete hier batb eine grofie bkbterifcbe Dätigfeit, mar mit
©efiner, tlfteri, Valier unb Sobmer eng befreunbet. Debft ber
ßprif pflegte er oor allem auch bas ©ebiet ber Deifefcbilberun«
gen, oon benen namentlich „Die Deife ins Dberlanb" grofie
Stnerfennung fanb, roie auch feine Sallaben unb Domanaen.
SR it SBpfi bem ältem unb bem Dichter Kuhn 3eichnete er fich
als feffelnber Dialeftbicbter aus. Siele feiner heimeligen Serner
Bieber, 3. S. „Vär3 mis Vära, meirum fo trurig", finb ©emein«
gut bes Sotfes gemorben.

Der fchroeiaerifd)en ßiteraturgefchichte ertoies er einen febr
fchäfeensmerten Dienft burch bie Verausgabe oon aroei Sänben
3bplten, ßegenben unb Solfsfagen. 3tn 3abre 1821 ooltenbete
er ben mit feinem Sater begonnenen „Schroeiaerifchen Dobin«
fon", roelcher halb barauf burch eine Iteberfefiung ins Englifche,
Spanifcbe unb 3tatienifcbe roeit oerbreitet tourbe. Sobann gab
er mit Srofeffor ©efiner, SBofi bem Aeltern, Kuhn, Ufteri unb
Daoib Vefi in jäbrlidier Altflage ben Srbroeiaer 2flmanacb „Die
2llpettrofen" heraus.

Das gröfite Serbienft aber toirb ihm burch bie Dichtung
unferer Dationalbpmne.

Er ftarb afl3Ufriih 1830, erft 49 3abre alt, in feiner füllen
Klaufe an ber Verrengaffe. Seiner Ehe mit 3utie Vunaifer, ber
Dochter bes bnmoligen Stabtfchreibers, entfprofi ber fpätere
Stabtfdjreiber Ernft 2Bpfi, 1821—1874, roelcher ben Stamm in
oerfebiebenen Kittbern fortpflanate (u. a. Oberft Dationalrat
SBofi, 1857—1916). — Dem oerftorbenen Dichter ber Dational«
bpmne fefete bie bernifche Kiinftlergefetlfchaft einen Denfftein
im SORonbijoufriebhof mit ber 3nfchrift „ V e t o e t i e tt galt
bes Didjters erhabener S cb to a n e tt g e f a n g ".
(SBeiteres über bie ©enealogie bes ©efchtecbts ber SBpfi ift nach«

aulefett im „Seitrag aur Veimatfunbe" oon alt Debaftor Deber,
Sent, betitelt „©eraenfee, ein Stücf alter unb neuer Serner
©efebiebte".)

Dach unfern Erinnerungen ift ber fchlichte ©ebenfftein im
SDonbijoufriebbof anläßlich ber Däutnung biefes ©ottesaefers
in ben 90er=3abren rätfelhaft oerfchtounben. Veute erfor«
bem es Sietätunb ©erechtigfeit, bem Dichter
bas läng ft oerbietite Ehrenmal au errichten.
Es roäre eine toürbige 2tufgabe bes neu gefepaffenen fdnoei«
aerifchen Kulturamtes „Sro Veloetia", biefe burchaufübren au*
©enugtuung aller Saterlanbsfreunbe. Db.
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(Fortsetzung von Seite t2L6>
berichtet Graffenried weiter, „als iminer bey christlichen Rich-
tern seyn könnte, und habe ich solche schöne vernünfftige Gründ
gehört von diesen Wilden und Heyden, die mich bestürtzten."

Nachdem ein erheblicher Zuzug an Hilfskräften, Weiße und
verbündete Indianer aus Süd Carolina, eingetroffen war, wur-
de der Kampf gegen die Eingeborenen mit aller Härte wieder
aufgenommen. Der Kriegszug ging von New Bern aus gegen
Catechna, dem Zentrum des indianischen Widerstandes und
eben jener Ort, in welchem Graffenried 6 Wochen als Gesänge-

ner geweilt hatte. Hier hatten sich die Indianer verschanzt. Das
Dorf wurde jedoch in Brand gesteckt und nicht zuletzt mit Hilfe
zweier Geschütze, die von Graffenried aus New Bern herbei-
schaffen ließ, zur Uebergabe gezwungen. „Die Wilden hatten
sich darin unsäglich dapfer gehalten, so weit, da man des Forts
Meister geworden, und Weib und Kind, so unter der Erden
verborgen, herausnehmen wollte, die plessierten Wilden am
Boden winslend noch um sich schlugen. Da waren bey 269, so

in einer Redoute verbrannt, viel sanften niedergemacht, so daß

in allem bey 966, sambt Weib und Kindern tod und gefangen.
Von den unsrigen waren auch viel Plessierte, und etliche auf
dem Platz geblieben." „Auf dieses hin hatten wir Ruh", fährt
Graffenried fort, „doch streifften noch etliche Ueberbliebene hin
und her."

Kaum 26 Jahre später wird aus New Bern berichtet, daß

nur wenig Indianer mehr in Carolina zu finden seien, und daß
-ie dort keine festen Wohnsitze mehr hätten. Sie seien übrigens
jetzt sehr friedfertig gesinnt, und „es manglet nichts als mit
ihnen freundlich und höflich umzugehen". So hatten die ersten

Siedler mit den eingesessenen Indianern „aufgeräumt". Aller-
dings war die Kolonie auch bis ins Innerste erschüttert und in
ihrer Existenz fast in Frage gestellt worden. Hätte nicht in den

nächsten Iahren ein weiterer reicher Zustrom von Neusiedlern,
— unter ihnen vorzugsweise Berner, aber auch andere Schwei-
zer, — wieder eingesetzt, dann wäre zweifellos kaum mehr
etwas von unserem Neuw Bern übrig geblieben. Die Stadt
wäre vielleicht spurlos wieder verschwunden, — wie so manche
Gründung der ersten Kolonialzeit.

Johann Rudolf Wytz
der Dichter unserer Nationalhymne

In den heutigen Tagen großer patriotischer Besorgnis er-
tönt wieder mit besonderer Begeisterung unsere packende Na-
tionalhymne „Rufst Du mein Vaterland".

In allen Herzen erweckt sie erneut flammenden Mut zur
Verteidigung unserer freien Heimat.

Die patriotische Hymne hatte einen bodenständigen Alt-
Berner zum Verfasser: Johann Rudolf W yß, genannt der
Jüngere (1788—1836), berühmt durch seine gemütvollen Volks-
schriften. Immer wieder, wenn diese Hymne erklingt, muß man
sich fragen, ob der vaterländische Dichter hiefür auch den ge-
bührenden Dank geerntet hat und ob sein Andenken heute voll-
auf gewürdigt wird. Mit Bedauern nimmt man wahr, daß der
Verfasser vielen ein Unbekannter ist. Es ist daher an der Zeit,
ihn der Vergessenheit zu entreißen.

Das Geschlecht der Wyß ist eines der ältesten Burgerge-
schlechter Berns: bereits im Jahre 1267 erscheint der Name
erstmals und später mehrfach in bernischen Urkunden. Eine
direkte Filiation ist jedoch erst seit der Reformation nach-
zuweisen. Es hat sich bis heute in den zwei Linien —
der ältern und der jünger» — in den Zünften Schmiede
und Pfistern erhalten. Genieinsamer Stammvater war
Antony Wyß, 153L—1587, der in Bern das ehrbare Hand-
werk eines Kupferschmiedes ausübte. Beide Linien schenkten
durch viele Jahre hindurch dem Staate tüchtige Beamte
(Amtsleute, Geistliche, Landvögte, Reqierungsräte und Pro-
fessoren). Stammvater der jüngern Linie Wyß war der ältere
Sohn von Antony Wyß, Daniel Wyß, 1582—1624, Mitglied
des Großen Rates, Landvogt in Peterlingen und Münzmeister.
Ein weiterer Sproß war Johann .Anton Wyß. 1721—1863.
Oberst der Artillerie, gew. Volontär in piemontesjschen Kriegs-
diensten. Heimgekehrt, bildete er sich in Chemie und Mathema-
tik aus und erfand in seinem Laboratorium das durch ganzEuropa bekannte „Bern-Pulver", sowie eine ausgezeich-
nete Legierung fur Kanonengießerei. Der Stand Basel erteilte
ihm den Auftrag, nach diesem Rezept eine Anzahl Geschütze zu
liefern. Die Basier Regierung ließ ihm als Anerkennung eine
goldene Medaille überreichen. 1798 hatte er das Herzeleid, die
meisten von ihm gegossenen Kanonen durch die Franzosen weg-
geführt zu sehen. In den letzten Iahren war er bernischer Zeug-
Hausverwalter. Er starb 82 Jahre alt an der Wassersucht. Sein
Sohn war der Münsterpfarrer Johann David Wyß, 1743 bis
1818, welcher der Vater unseres Dichters war.

Johann Rudolf Wyß widmete sich theologischen Studien
in Thüringen und Göttingen, trat mit den Dichtern Voß.

Goethe, Schiller, Wieland in Verbindung. Dann folgte er einem
Ruf als Professor der Philosophie an die Universität Bern. Er
entfaltete hier bald eine große dichterische Tätigkeit, war mit
Geßner, Usteri, Haller und Bodmer eng befreundet. Nebst der
Lyrik pflegte er vor allein auch das Gebiet der Reiseschilderun-
gen, von denen namentlich „Die Reise ins Oberland" große
Anerkennung fand, wie auch seine Balladen und Romanzen.
Mit Wyß dem ältern und dem Dichter Kühn zeichnete er sich

als fesselnder Dialektdichter aus. Viele seiner heimeligen Berner
Lieder, z. B. „Harz mis Härz, warum so trurig", sind Gemein-
gut des Volkes geworden.

Der schweizerischen Literaturgeschichte erwies er einen sehr
schätzenswerten Dienst durch die Herausgabe von zwei Bänden
Idyllen, Legenden und Volkssagen. Im Jahre 1821 vollendete
er den mit seinem Vater begonnenen „Schweizerischen Robin-
son", welcher bald darauf durch eine Uebersetzung ins Englische.
Spanische und Italienische weit verbreitet wurde. Sodann gab
er mit Professor Geßner, Wyß dem Aeltern, Kühn, Usteri und
David Heß in jährlicher Auflage den Schweizer Almanach „Die
Alpenrosen" heraus.

Das größte Verdienst aber wird ihm durch die Dichtung
unserer Nationalhymne.

Er starb allzufrüh 1836, erst 49 Jahre alt, in seiner stillen
Klause an der Herrengasse. Seiner Ehe mit Julie Hunziker, der
Tochter des damaligen Stadtschreibers, entsproß der spätere
Stadtschreiber Ernst Wyß, 1821—1874, welcher den Stamm in
verschiedenen Kindern fortpflanzte (u. a. Oberst Nationalrat
Wyß, 1857—1916). — Dem verstorbenen Dichter der National-
Hymne setzte die bernische Künstlergesellschaft einen Denkstein
im Monbijoufriedhof mit der Inschrift „ Helvetic n galt
des Dichters erhabener S ch w a n e n g e s a n g ".
(Weiteres über die Genealogie des Geschlechts der Wyß ist nach-
zulesen im „Veitrag zur Heimatkunde" von alt Redaktor Reber,
Bern, betitelt „Gerzensee, ein Stück alter und neuer Berner
Geschichte".)

Nach unsern Erinnerungen ist der schlichte Gedenkstein im
Monbijoufriedhof anläßlich der Räumung dieses Gottesackers
in den 96er-Iahren rätselhaft verschwunden. Heute erfor-
dern es Pietät und Gerechtigkeit, dem Dichter
das längst verdiente Ehrenmal zu errichten.
Es wäre eine würdige Aufgabe des neu geschaffenen schwei-
zerischen Kulturamtes „Pro Helvetia", diese durchzuführen zur
Genugtuung aller Vaterlandsfreunde. Rb.
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